
8. Der Wohnraum und die Luft.

Zur guten Hausordnung gehört vor allem auch das Bemühen der
Frau, ihre Möbel zu schonen und so stets in gutem Stande zu
erhalten. Dazu ist unter anderm das Abhalten der direkten Ofenwärme
sowie des grellen Sonnenscheins, ferner das Schließen der Fenster bei
heftigem Stauben, sowie das sorgsame Abbürsten der Polster und das
tägliche Abwischen der Möbel mittels weicher, reiner Tücher erforderlich.
Fleißige Lüftung der sämtlichen Wohngelasse, gründliche Reinigung aller
Räume und Geräte in angemessenen, kurzen Zeiträumen ist ein sichereres
Mittel, sie vor ungebetenen Gästen zu bewahren, und macht weit weniger
Mühe, Kosten und Ärger, als wenn man später zum Gebrauch der teueren,
lästigen und meist doch vergeblichen Vertilgungsmittel gezwungen wird.

8. Aer Wohnraum und die Luft.
Die Stubenluft bleicht die Wangen; freie, sanerstossreiche Luft rötet

sie. Dazu kommt, daß mit dem Aufenthalte in der freien Luft gewöhnlich eine
lebhaftere Körperbewegung, eine frischere Thätigkeit unserer Muskeln, ein
volleres Atmen und ein regerer Blutkreislauf verbunden ist und im Gegen¬
satze dazu mit dem Aufenthalte in der Stube eine einseitige Anstrengung be¬
stimmter Muskeln oder einzelner Sinnesorgane, oder des Denkens, oder auch
eine sitzende Haltung mit flacher Atmung und träger Blutbewegung. Alle
diese Umstände sind für unser Wohlbefinden von der größten Bedeutung.
Weitere Erfahrungen sind, daß überhaupt alle Krankheiten besser heilen, wenn
den Kranken möglichst viel von der Lust aus dem Freieu zugeführt wird, und
daß Krankheitskeime in unreiner Zimmerluft leichter zur Entwickelung kommen,
als in reiner. Unreine Stubenlust schwächt den Körper; er ist dann weniger
widerstandsfähig, wenn zufällige Schädlichkeiten ihn treffen.

Niemals besitzt die Luft iu unsern Wohnungen die volle Reinheit wie
die Luft im Freien; dort herrscht selbst bei Windstille ein reger Luftwechsel,
ein fortwährendes Ab- und Zuströmen der einzelnen Teilchen des Luftmeeres.
Daher ist unser Körper im Freien jeden Augenblick von einer neuen Luft-
masse umgeben, und die Ausdünstungsstoffe, welche wir mit unserem Atem
oder sonst wie nach außen abgegeben haben, werden ebenso häufig und schnell
aus unserer Nähe fortgeführt. Wir atmen immer wieder andere Luft. —
In den Stuben dagegen findet eine so schnelle Erneuerung der Luft nicht
statt, und wir atmen in ihnen Luft, in der sich Ausdünstungsstoffe angehäuft
haben, Luft, die bereits teilweise geatmet worden ist, sei es von uns, sei es
von andern. Unsere eigenen Ausdünstungsstoffe sind nun besonders giftige,
wenn wir an ansteckenden Krankheiten leiden, wie Pocken, Scharlach, Masern,
Flecktyphus, Unterleibstyphus, Keuchhusten und Diphtheritis. Je mehr sich
die von uns ausgehenden Ansteckungsstoffe in dem Zimmer anhäufen, um so
gefährlicher wird der Aufenthalt in demselben für andere Personen, und desto
sicherer werden die genannten Krankheiten auf Zimmergenossen übertragen.
Der Auswurf der Schwindsüchtigen kann Gesunde schwindsüchtig machen,
wenn seine giftigen Bestandteile in getrocknetem Zustande der Luft sich bei¬


